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4 sıch eine Deutung; Agnello A R schließlich miıt 1Fiihrers Interpretation Zu-
rieden geben: die männliche Fıgur se1 Christus, der eınem verstorbenen Kind Brot
un Weın als pharmakon athanasias anbiete. Natürlich hat Gx alle Interpreten. ın
Verlegenheit gebracht, da{ß die wen1g dezent auf dem Erdboden sitzende Gestalt Wa r e Y RChristus sein sol1l. In Wirklichkeit handelt sıch den Vater des verstorbenen
Mädchens das 1M Zu Bild gehörigen Arcosolium bestattet 1St), der auf dem Boden
sitzend eın Totenmahl halt Auf halbem Weg dieser Deutung War bereıits
Schultze, der entsprechende römische Bilder 7A3r Vergleich herangezogen hatte, ber
die Deutung auf eın Totenmahl nicht Von der eucharistischen Symbolık bleibrt
nıchts übrig, un diesmal 1St die nüchterne Deutung offensichtlich die frömme-
IC, da s1e die Ehre Christi wahrt vgl Stuiber, Refrigerium interım |Bonn

E125)
Dreı Autsätze untersuchen die VO:  5 Neuplatonikern aufgeworfenen Probleme hin-

sichtlich der cQhristlichen Eucharistie: Caramella behandelt besonders die Einwände &RE A Tdes Porphyrios un: Kelsos, OYSATO die Eucharistielehre des Makarios VO  3 agne-
S19, die sich miıt neuplatonischen Einwänden auseinandersetzt und T'urolla versucht
die Altertümlichkeit des Wortes SynNaxis bei Ps. Dionysıius erweısen, den
den Vorwurf der Fälschung 1n Schutz nehmen möchte. Die Brotbitte des Herren-
yebetes 1st das Thema VO  - drei Beiträgen: Vona zibt ıne Übersicht ber die alt-
cQhristliche Exegese dieser Vaterunser-Bitte bei den Jateinischen und yriechischen
Schriftstellern und S40r Coassolo bei Augustinus. Costanza ze1igt in eıner
vergleichenden Studie, W1€e bei Venatius Fortunatus die Vaterunser-Exegese August1-

Lazzatı behandelt fünf die FucharistieNUS, Tertullians un Cyprians nachwirkt.
betreffende Themen Aaus dem Werk des Bischofs Ambrosius, die besonders das Ver-
ständnis der ambrosianischen Schriften De sacrament1s un: De mYySster11s Öördern. Dıe
Verknüpfung VO:  e Eucharistie und Martyrıum bei Cyprıian zeıgt Pellegrino.
E. Rapisarda o1Dt ıne lebendige Darstellung VO:  ] Dichtung und Frömmigkeit be1
Prudentius 1im Hınblick auf Christus und die Eucharistie. 1t den Problemen der alt-
christlichen eucharistischen Wunder beschäftigt sich Stramondo, der zf=thlreiche Texte
ausführlich wiedergibt.

Im 2 Len des SammeIbandes sind patristische Arbeiten veremigt: Agnoletto
bespricht ethisch-eschatologische Motive in der Didache; Aatdaudella die Stelle Greg

W 1e rchi-Naz de virtute 598 Courcelle verfolgt 1n einer rel| belegten Studie,
medes VOIN den abendländischen christlichen Schriftstellern eingeschätzt wurde. Curti

Studie ZUr Passıo der Märtyrer Vo  3 Acaunum Text und ( E  Ebietet 1m Anhang seiner
Übersetzung dieser Passıo. Garzya -  ıbersetzt Gebete de Bischofs Theoleptos (aus
Nıcaea stammend,1 eNNATO untersucht den Klassızısmus des Lac-
LAaNtıus auf Grund se1nes Phönix-Gedichtes. S$. Grasso weist für die Deutung der

von Vers der Aberkios-Inschrift auf Oracula Siıbyllina 53 434 hın,„Königin“
Babylon ÜAhnlich gekennzeichnet ist, sodafß die „Königin“ der nschrift das heidnische

das chronologische Problem der „drei Tage“Rom Se1nNn könnte. Herescu erweiıst
1ın der Passionschronologie als Scheinproblem, indem er die 1n der Antike übliche

Über den Lektor 1in Antike und Christentum en vielfältige Auf-Tageszählung klärt
chlüsse Quacquarellı. C. A. Rapisarda xibt WEe1 textkritische Noten ZU) Com-
monitorium des Orientius; hbeım g eichen Schriftsteller vermerkt SCiuto zweı
Stellen die Benutzung Tertullians L. T’aormına behandelt 1ın seınen „Note
s1ane“ den Einfluß de lotinischen Enneaden auf Ambrosius und das Verhältnis von

Glauben, Dialektik u Wissenschaft.
9Bonn
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Christ'i‘ne M o hrmann: DAr 1cal I A Its origın and character.
London (Burns nd Oates) 1959 VIT; 86 S geb ch 15/- .
Diese drei Vorlesungen WUurden 1957 VOT der Catholic University of merica

SC alten und von ıhr Zzuerst veroffentlicht. Ihr Grundthema ist;, die Bedeutung der KSprache als Ausdrucksmittel SO':  5ers auf dem liturgischen Gebiete hervorzuheben,
ach ausgedehntgrem Gebrauch der Volksspra-geäenüwber gewissen Forder
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chen In der römischen Liturz1e Die litufgischeri Téxte bestehe nach Aus eigent-lichen Gebeten, Lesungen und Bekenntnissen (wozu aufßer dem Credo, (D dochauch das Confiteor rechnen 1st). Die Gebete verwenden die Sprache als Ausdrucks-mıttel, die Lesungen und Bekenntnisse Vverwenden s1e als Verständigungsmittel. Leiderwırd ıcht ZU Ausdruck gebracht, daß das eigentümliıch stille, me1ist dNONYMEC, AUuUSeinz1gartigem Zusammenwirken VO  w Volk un Führung, Gefühl und Verstand, Ge-meıinsprache und Kunst sich entfaltende Leben der lıturgischen Sprache In den für dieLiturgie spezifisch geschaftenen Texten 1n Erscheinung tritt.
betrachtet den Hervorgang des liturgischen Lateıns Aaus den sacred anı hieraticlanguages. Es stellt sich heraus, da{ß, gen eıner weıt verbreiteten Meınung, derEinfluß der Kunstsprachen Weıit wichtiger W ar als der der Gemeinsprachen der spir1-tuellen Umdeutung des HaushalLWOFTteEes ebiusıon hätte hier miıt Nutzen gedacht Wer-den können), 1m Lateinischen shalb, weıl siıch ler der lıturgische Gebrauch relatıvspat entwickelte. Gerade die Absetzung der lıturgischen Sprache vegenüber der (3meınsprache schlofß siıch 1m Lateinischen die klassische Tradition

Die Eıgenart der lıturgischen Sprache gegenüber der der Bibel (und deren Über-setzungen) un der dogmatischen der spekulativen Theologie 1St Aaus der Tatsachebegreifen, dafß die lıturgische Sprache bestimmt 1St durch die Liıteraturformen, ındenen S1Ee vorlıegt, dem Canon Miıssae 34), den Prätationen 62); den Orationen(S. 65 Trel Seıten für dieses Hauptgebiet) und Hymnen (S 68) M.s Anwen-dung des Partızıps des Pertekts „stilisıert“ auf die liturgische Sprache könnte 1rre-tühren: Es handelt sıch nicht darum, dafß einem Sprachgebiet eine Praägung VO  3 aufßenzegeben Wird, sondern dafß diese Prägung die dıiesem Sprachgebiet eigentümlichetorma 1St.
Der Ursprun des 1it.u.r.gische„n Lateıns 1St VO  - umfassender un SCHNAUeEr dar-gelegt worden, als JE auf CNSC Raum Nte  men wurde. An vielenStellen wırd abei auf M.s eigene Forschungen Bezug MeAeCN, deren überraschendeErgebnisse bislang 1Ur Fachgelehrten ZUuUr Kenntnis sekommen se1ın mOgen,Cruor/sanguis S: E13; SAaC:  um (S1); yloria 93i 1er ware auch auf M.s . VortragEpiphania Nymwegen 1955 hinzuweisen gewesen), rationabilis (97) etc. Wenn da-

F>)}  n der Untertitel weıter SagtL, da{fß der Charakter des lıturgischen Lateıns behan-elt sel, mussen Einschränkungen gemacht werden. 61 heißt CSı da{fß die Kombi-natıon VO  } Romanitas und Christianitas 1m Canon „durch die Jahrhunderte hindurchdas Hauptmerkmal der römischen Lıturgie geblieben ist- und 74, dafß „das Iıtur-yische Lateın, W1€e CS Ende des christlichen Altertums erstellt wurde wen18g-ın den Hau tzu unverändert erhalten wurde bis unserer DE Nurhinsichtlich des Exultet (72 wird auf die Geschichte nach dem sechsten Jahrhunderteingegangen. Die VO  3 vorgetrragene Charakterisierung des lıturgischen Lateıns alsklassizistisch beruht auf der VernachlässiSUunz der lıturgischen Bücher außerhalbdes Missale; N Kategorien lıturgischer Literatur WI1e die Lıtaneıi:en un Segnun-
SCH,; Ja die nıchtbiblischen Texte für Introitus, Graduale, Oftertorium un Commun10bleiben außer Betracht.

Die Betrachtung der spateren Entwicklung, Ja, des heutigen Lebens des liturgischenLateıins 1St ber auch für das Studium der Frühze1It wichtig, da CS keine lıterarischeTradition ıDt, die iıhre Grundgesetze lebendig bewahrt hat W1€ die Liturgie.Was ber die Entwicklung der Kunstsprache der griechischen Epık gesagtwird, kann 1m christlichen Bereich un in hellerem Lichte 1n einer für LıtanieMartyrologium yleich bedeutsamen Entwicklung 1mM trühmittelalterlichen Irland (ZFelıre UVengusso) aufgezeigt werden. Der kelto-germanische Natursinn des NnNeuntenNnJahrhunderts, die künstlerischen und olıtıschen Ideen des Hochmittelalters, der Sub-jektivismus des Jahrhunderts der Neo-Objektivismus des Jahrhundertshaben in der lıturgischen Sprache Nıederschläge gefunden, die mıt der Einwirkungdes spätantiken Geisteslebens auf die frühchristliche Sprache durchaus vergleichbarS1IN.
Der Charakter des lıturgischen Lateıins ELE W1€ Bishop rundlegend gezeigthat, erst dann voll in Erscheinung, WenNnn se1n Leben aus dem klassischen Ursprung ınder iımmerwährenden raft Z ssımılation Sanz anderer „Stile“ ZUur Darstellung

b  b



-  %  o
-

SA
E

S r

Ite Kırch 139

ebracht wird. Eine solche Darstellung Jag 7 Weifellos außerhalb des Planes und der
iußeren Möglichkeit dieser drei Vorlesungen. Der 7weıte eıl des Untertitels ber
könnte als "ne Billıgung des Vorurteıils verstanden werden, welches bislang Velr-

hindert hat, da{fß die umfassende Erforschung des liturgischen Lateıns, seiner Ent-
wicklung un damıt) seines vollen Charakters wissenschaftlich angefalßt oder auch
1LLULr genommen. wird. Was bietet, 1St eiıne zuverlässige Grundlegung, auf der
c5 aufzubauen oult. y  ?äBasel Hennıg

Antonıo Rımoldi L’apostolo San Pıetro, fondamento della Chiesa;,
princıpe degli apostoli Ostiarıo celeste nella Chiesa primiıtıva dalle origıni ]
Concılio di Calcedonıia Analecta Gregoriana 96) Rom es Universitatıs
Gregorianae) 1958 AUX 356 Lit. 3000.—

titolo, pCI UantOo particolareggiato, non esaurisce tutt] gli aspett1
qualı S1 S  9 1n u trattazıone, l’apostolo Pietro; del rı  'g la prefaziıone
chiarısce che s’intende “studiare 1a gura di Piıetro nella chiesa primit1ıva, le
manıtestazıoni de]l SUl culto della SUa venerazıone“. Ca S1 Arrestia al concılıo dı E DL ELECalcedonia per moOt1V1 S12 rel1g10s1 (questione Monohsıtica PreLCSE primazıali di
Costantınopoli), s12 politici (caduta dell’ımpCIO Romano d’Occidente)”, PEr quali,
dopo Calcedonia, S1 accelererä 11 di separazıone era ’Oriente POccidente

|’Oriente diCristiano“. Quanto al |ımıte geografico, NO  - S1 tenutLO del n DE Nlingua NO}  3 STECCAH, perch‘  e pCI quest’ambito l’argomento <:é 12 da
berlieferungen, Mün-Haase, Apostel UN Evangelisten ın den Orientalischen

chen 1922“
Nella ‚introduzione“ S1 stud1ano $ centr1ı romanı del culto di Pıetro“ “le

feste de 729 Z1UZNO del febbraio“.
elle Lre prime S1 11 criter1i0 geograficolavoro diviso in qUuUattro partı.

cronologico. La prıma S1 OCCuPpa di Pietro ne1 padri de1 primi Cre secoli, CO  3

dizıone romana dej secoli IL un  © SU] padri CC1-capıtolo SUl padri sulla ira
dentali del secolo I11l, uno SU1 padri orientalı de]l medesimo periodo. La seconda

prende in esamille padri latını dall’inizıo de] secolo [tengndo dı
alcunı poeti, 155 Sg ] alla meta del secolo V! PCI nchiudersi CO  - Leone

ed segultaMagno. La dedicata al padri orecCl della medesıma CP'  D
da tLre appendicı, rispettivamente “1a letteratura pagana dei prim] secolı“, SU]l

ecclesiastic1] ed imperi1alı dall’inizıo“documenti yiuridicı — cristianı 1 O, megl10,
de] SCC. alla metä de SEC. V “].3. letteratura apocrıfa dalle orig1iniı alla meta

“S. Pıetro nelle fonti archeologiche.de] secolo V(c La quarta S1 OCCUDA di
culto di Pıetro Roma dal secolo 111 alla MmMet del secolo Titolı Petrini

da r1assunto cheriguardanti 11 primato“ singoli capitoliı sONo seguıit1
rıchıama dati princıpalı Lrae le conclusion.1. Ne]l’ampıa “conclusione“* generale
S1 r1assume ordinatamente la materıa S1 1n1C2 brevemente la difterenza

1a pOS1Zz1ONe dell’Oriente, OVC, s12 pCIL il temperamenNtO 1U speculatıvo degli
S1 sottolineerä mMagg1ı0rmMECNTE la tunziıoneOrientalıi, che pCI l’”influsso di Origene,

petrina di Cristo conseguentemente la unzıOIle di fondamento della chiesa della
) quella dell’Occidente, nel quale, “  s1ia PCIftede di Pietro nella divinitä di Cristo”“

11 temperamentOo pIU pratico egli Occidentalı che pCI la vicınanza della sede
Pıetro la sede patriarcale dell ’Occidente, PUI«C ricordandoRomana, che la sede di Cristo hariconoscendo che Cristo la pietra dell Chiesa, S1 ricorda nche che

poich  C VesSCOVICOstitulto pletra-fondamento della chıesa 1a persona di Pıetro.
di Roma sonNo successor1 gli eredi di Pietr la sede rOManNa la sede dı Pıetro,

da QqUESTO tatto le dovute cCcoNseZuENZECO:  w una chiarezza SCEIMPIEC maggıiore tFrarranno
sul p1ano giuridico“ (p 345)

La ricerca uol] essere tenuta p1ano uramenNte stOr1CO, rimettendo 2a1 teO-

l9gi l’interpretazione dei dati della tradizione (cf. 16/, 16)
evıdente l’interesse l’utilita un’ındagıne che profitto i} materiale

SOpFrattutto letterar10o, distribuito secondo pl1ano persp1cuo, con un’attenta }analisi
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